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Baumwipfelpfad:

In luftiger Höhe wandern
SCHEIDEGG (ABZ). – Wem eine Wande-

rung durch die malerische Landschaft des
West-Allgäus zu wenig actionreich er-
scheint, dem bietet der Skywalk-Allgäu bei
Scheidegg eine spektakuläre Alternative.
Der Baumwipfelpfad schlängelt sich durch
den Wald und erschließt Besuchern ein
Stück Natur „von oben“. In einer Höhe von
15 bis 30 m schwebt der 540 m lange Pfad
über demWaldboden. Die ungewohnte Per-
spektive in luftiger Höhe soll die Einsicht
fördern, dass ein schonender Umgang mit
Wald und Flur notwendig ist. Bei der Pla-
nung des Pfades hatte die Schaffung eines
möglichst nachhaltigen Bauwerks höchste
Priorität. DieMaterialwahl, der Korrosions-
schutz und ein naturschonendes Montage-
konzept waren wichtige Eckpunkte des
Nachhaltigkeitskonzeptes der barrierefrei-
en Anlage.
Der Baumwipfelpfad ist eine Stahl-Seil-

konstruktion mit abgespannten Stahlmas-
ten, die diverse Hängebrücken und Stege
tragen. Ein 50 m hoher Aussichtsturm und
ein Erlebnisbereich aus einem Netztunnel
mit abschließender Rutsche ergänzen den
Pfad. Der alles überragende Aussichtsturm
wird von 3 Rundrohrstützen mit einem
Durchmesser von 508 mm getragen. Der
Zugang zu den Aussichtsplattformen und
der Einstieg zu den Hängebrücken werden
wahlweise über einen Treppenaufstieg, ei-
ne Stahlrohrwangentreppe mit Holzstufen
oder einen integrierten Glas-Aufzug er-
schlossen. Als eigenständiger Zugang er-
möglicht ein Saumpfad einen sanften Auf-
stieg über Stege und Treppen bis zu einer
Höhe von 12 m über Bodenniveau. Getra-
gen wird der Saumpfad von Schrägseilen,

Stahlmasten und einem 35 m hohen Stahl-
turm.
Die Hängebrücken werden von 14 Stahl-

masten, die eine Länge von bis zu 45 m ha-
ben, getragen. Die Rundrohrmasten mit ei-
nem Durchmesser von 500 bis 600 mm
sind am oberen und unteren Ende auf je-
weils 2,7 m Länge konisch gestaltet. Sie
sind entsprechend des Pfadverlaufes und
der Geländegeometrie im Wechsel schräg
und gerade aufgestellt. Die Hängebrücken
bestehen aus ca. 2,5 m langen und 1,8 m
breiten Stegsegmenten. Die Stegsegmen-
te sind geschweißte Baugruppen aus Dop-
pelwinkeln mit Querrohren, stabilisiert
durch einen Besista-Horizontalverband.
Das Stahlgeländer mit Schweißgitterfül-
lung und einer Lärchenholzbrüstung hat ei-
nen zusätzlichen Handlauf sowie einen
Rollstuhlanfahrschutz. Der Gehbelag wur-
demit Lärchenholzdielen realisiert. Sämtli-
che Stahlbauteile des Baumwipfelpfades
wurden durch Feuerverzinken gegen Kor-
rosion geschützt. Maßgeblich für diese Ent-
scheidung waren die Nachhaltigkeit des
Korrosionsschutzes durch Feuerverzinken,
einmöglichst langlebiger Schutz ohneWar-
tungszwang und die hohe Abrieb- und
Schlagfestigkeit bei mechanischer Bean-
spruchung, die in besonderem Maße bei
den sehr schwierigen Montagerandbedin-
gungen von großem Vorteil war. Mit dem
Baumwipfelpfad ist eine Touristenattrakti-
on entstanden, die einen traumhaften Blick
über den Bodensee, die Alpen und das Al-
penvorland bietet. Der „schwebende“ feuer-
verzinkte Stahlbau ist von skulpturaler
Qualität und zeichnet sich durch Leichtig-
keit und Klarheit aus.

Ein 50 m hoher Aussichtsturm ergänzt den Baumwipfelpfad. Foto: Industrieverband Feuerverzinken

Gegründet von der österrei-
chischen Bundesregierung und
dem Bundesland Niederöster-
reich, wurde das Institut of
Science and Technology Austria
(IST Austria) als internationales
Institut für Grundlagenforschung
im Jahr 2009 offiziell eröffnet.

MARIA GUGGING/ÖSTERREICH (ABZ). – In
Maria Gugging vor den Toren Wiens gele-
gen, rekrutiert dieses Exzellenz-Institut
Professoren, Wissenschaftler und Dokto-
randen aus der ganzen Welt. Sie betrei-
ben hier gemeinsam in einem internationa-
len Umfeld Spitzenforschung in den Natur-
und Computerwissenschaften, ab dem Jahr
2016 werden hier 500 Wissenschaftler for-
schen. Im Oktober 2010 ging das erste La-
borgebäude für die experimentellen Wis-
senschaften in Betrieb, das zweite auf dem
ca. 18 ha großenGelände steht nun kurz vor
seiner Fertigstellung. Errichtet wurde es
von der Strabag AG aus St. Pölten, Nieder-
österreich.
Für das neue sechsstöckige Laborgebäu-

de mit den Abmessungen 70 x 22 m waren
Wände verschiedener Stärken, Höhen und
Neigungen zu betonieren sowie die Decken
und Stützen. Als Komplettanbieter mit den
jeweils passenden Schalungen für die di-
versen Bauteile erhielt Meva Österreich bei
der Schalung und Rüstung den Zuschlag.
Die 20 bis 25 cm starken Wänden – im UG
4,38 m hoch, in den aufgehenden Geschos-
sen 3,93 m hoch – wurden mit der Wand-
schalung Mammut 350 betoniert. Mit ihrer
hohen Frischbetondruckaufnahme von 100
kN/m2 erlaubt dieMammut 350 auf den ers-
ten 4 m ein beliebig schnelles Betonieren.
Eine besondere optische Dynamik erhält

das Laborgebäude durch seine abgeschräg-
ten Stirnseiten, durch seine sechs Ecken
und durch die im zweiten und dritten OG
um 15 Grad geneigten Längswände. Für die
Neigung wurde die Wandschalung schräg
gestellt. Aber auch das sichere Ableiten der
auftretenden Kräfte war zu gewährleisten.
Hierfür standen das Traggerüst vom Boden
aus oder das Klettergerüst zur Auswahl. Die
Wahl fiel auf das Meva-Klettergerüst KLK
230, weil es hier gleich mehrere Vorteile

bot: Mit dem Einhängeschuh ist es möglich,
die KLK-Konsolen im schrägen Winkel zur
Außenwand zu montieren und somit das
Klettergerüst und die Wandschalung auf
dem Klettergerüst im schrägen Winkel an-
zubringen. Über das sicher an den Einhän-
geschuhen befestigte Klettergerüst werden
alle Lasten problemlos abgetragen. Die Si-
cherheitsbolzen verhindern, dass das Klet-
tergerüst – zumal wenn schräg angebracht

– abhebt. Die Bühnenbreite der KLK von
2,30 m bietet dem Arbeitspersonal eine sta-
bile und sichere Arbeitsfläche.
Als Arbeitsgerüst kam auch die Klappar-

beitsbühne KAB 190 zumEinsatz. Sie bietet
gleichermaßen Arbeitssicherheit und Zeit-
gewinn. Faltbar und deshalb platzsparend

bei Transport und Lagerung, ist sie auf der
Baustelle sofort einsetzbar: Geländer hoch-
klappen, an den Kran anhängen, hochzie-
hen und an derWand einhängen. Dabei ras-
tet automatisch die Schwerkraftsicherung
an der Abstützung ein. Die Bühnenbreite
von 190 cm bietet ebenfalls ausreichend Ar-
beitsplatz.
Für die Betonage der Stützen genügten

zwei Einheiten der Stützenschalung Caro-

Falt mit ihrer hohen Frischbetondruckauf-
nahme von vollflächig 100 kN/m2. Die Ca-
roFalt besteht aus 4 baugleichen Elementen,
die wie Windmühlenflügel gelenkig mitei-
nander verbunden und im 5-cm-Raster auf
unterschiedliche Stützenbreiten einstellbar
sind.
Aufgestockt wird bei Bedarf mit Untersto-

ckelementen. Mit Betonierbühne, integrier-
ten Leitern und Rückenschutz erfüllt die Ca-
roFalt alle Sicherheitsanforderungen. Die
angebauten Rollen ermöglichen ein einfa-
ches, schnelles und kostensparendes Um-
setzen. „Dieses System hat mich über-
zeugt“, so Bauleiter Martin Serlath, „damit
konnten die Stützen problemlos im Tages-
takt geschalt und betoniert werden“.
Bei den Decken mit Stärken von 30 bis

35 cm war die System-Deckenschalung Me-
vaDec erste Wahl. Zum Zuge kam hier die
Fallkopf-Träger-Element-Methode. Dabei
werden nur drei Komponenten benötigt:
Stützen mit Fallkopf, Hauptträger und De-
ckenelemente. Das ermöglicht schnelles
Einschalen. Die Fallköpfe erlauben das
Frühausschalen, sobald die betonierte De-
cke eine Festigkeit von 8 N/mm2 erreicht
hat. Die Deckenschalung, also die Hauptträ-
ger mit den Deckenelementen, wird per
Hammerschlag auf die Fallköpfe um 19 cm
abgesenkt. Die Elemente und Träger wer-
den entfernt und können für die nächste Be-
tonage verwendet werden.

Die Stützen bleiben zur Nachunterstüt-
zung stehen, bis die Decke ihre endgültige
Festigkeit erreicht hat. Das Frühausschalen
spart bis zu 40 %Material ein, reduziert die
Materialvorhaltung und vereinfacht die Lo-
gistik wesentlich.
Zusätzlich zur Bewehrung mussten vor

der Betonage der Decke die Heizungs- und
Kühlrohre eingebaut werden. Außerdem
wurde ein ökologischer Beton eingesetzt,

der aufgrund des zugegebenen Bindemit-
tels eine niedrige Hydratationswärme ent-
wickelte und langsamer abband. Der zeitli-
che Mehraufwand für die Zusatzarbeiten
und das langsamere Abbinden wurde mit
sehr großen Taktenwettgemacht, sodass die
geforderte Bauzeit eingehalten wurde.
Alle hier eingesetzten Schalsysteme sind

mit der alkus-Vollkunststoff-Platte ausge-
stattet. Sie bietet die Vorteile der Holzplatte
wie die Nagelbarkeit, vermeidet aber deren
Nachteile wie Quellen, Schwinden, Wasser-
aufnahme und Abfärbung. Die Platte hält so
lange wie der Schalungsrahmen. Platten-
wechsel sind nicht mehr notwendig. Die al-
kus ist stoffgleich reparierbar, kann direkt
auf der Baustelle gereinigt werden und lie-
fert dauerhaft eine konstante Betonoberflä-
che in Sichtbetonstandard.
Auf Grund der guten Erfahrung beim vor-

herigen Projekt mit Meva-Schalung ent-
schloss sich Oberbauleiter Franz Lederhofer
auch bei diesem Projekt für den Abschluss
der MietePlus, der von Meva angebotenen
Reinigungs- und Reparaturpauschale für
Mietschalung und Mietgeräte. Sie über-
nimmt die Kosten für die Reinigung und Re-
paratur der zurückgegebenen Mietscha-
lung. „Dadurch haben wir auch bei diesem
Projekt Aufwand, Zeit und Geld gespart.
Nachforderungen gehören mit MietePlus
bei uns der Vergangenheit an“, so sein Re-
sümée.

Auf zum Mars:

Spezielle Dachtragwerksplanung für besonderes Raumfahrt-Projekt entwickelt
KÖLN-WAHN (ABZ). – Das Deutsche Zen-

trum für Luft- und Raumfahrt (DLR) lässt in
Köln-Wahn ein Forschungsgebäude errich-
ten und nennt die Forschungseinrichtung:
envihab (enviromental habitat). Dort soll ab
2013 die bemannte Raumfahrt zum Mars
vorbereitet und die Forschung für die Öf-
fentlichkeit erlebbar gemacht werden. Den
envihab-Rohbau erstellt die Adolf Lupp
GmbH & Co. KG aus Nidda, für die Trag-
werksplanung verpflichtete DLR das re-
nommierte Kölner Büro IDK Kleinjohann
GmbH & Co. KG.
:envihab liegt auf dem DLR-Gelände am

Flughafen Köln-Bonn. Der Zweckbau aus
Stahlbeton ist eingeschossig mit Abmes-
sungen von ca. 95,0 x 53,0 x 8,5 m und ei-
ner Nutzfläche von rd. 3500 m2. Das Berli-
ner Architektenbüro Glass Kramer Löbbert
und Uta Graf Architekten entwarfen die
Pläne. Die Dachkonstruktion wird als ge-
schosshohes Stahlfachwerk ausgeführt und
innerhalb der Dachkonstruktion die techni-
schen Anlagen platziert.
DemKonzept :envihab liegt die komplexe

Fragestellung nach einem Lebenserhal-
tungssystems und derWechselwirkung von
Mensch und Umwelt aus medizinischer,
biologischer und psychologischer Sicht zu
Grunde. :envihab soll die Voraussetzungen
für Forschung auf international höchstem
Niveau schaffen. Acht Module sind auf der
Hauptnutzungsebene angeordnet: Hörsaal,
Service, Untersuchungsräume, Psycholo-
gie, Funktionsräume/MRT, Schlaflabor, Un-
terdruckraum sowie die Zentrifuge. Bis zu
12 Probanden können ab Frühsommer
2013 den gleichen kontrollierten Umwelt-
bedingungen ausgesetzt werden.

Für die Außenwände des optisch mar-
kanten Hauses wurde Sichtbeton bis SB 4
ausgeschrieben. Nach dem Schalungskon-
zept der Firma Lupp kam Betoplan Top-
Schalhaut des Herstellers Westag & Getalit
AG zum Einsatz.
Das Konzept berücksichtigte Einflüsse

wie Schalungs- und Schalhautauswahl, Be-
tonzusammensetzung, Schalungsmuster-
plan, Abstandhalter, Schalungsfugenaus-
bildung, Ankerkronen, Trennmittel etc. Die
Räume im begehbaren Souterraingeschoss
werden aus einzelnen variabel anzuord-
nenden Zellen gebildet, zwischen denen
der Öffentlichkeit zugängliche Wege ange-
ordnet sind. In Stahlbetonbauweise wird
die untere Nutzebene hergestellt, begrenzt
von erdberührten Außenwänden, die von
schmalen Zugängen in der Souterrainebe-
ne durchbrochen werden.
Erhöhte Nutzlasten im Unterdruckraum

(Druckunterschied von mehr als 700 hPa)
sowie große zu überbrückende Spannwei-
ten (bis zu 20m) und Auskragungen waren
die besonderen, tragwerksbezogenen He-
rausforderungen. Norbert Schmitz, Proku-
rist bei IDK Kleinjohann: „Für das Dach-
tragwerk entwickelten unsere Fachleute ei-
ne spezielle Verbundkonstruktion, bei der
die geschosshohen, stählernen Fachwerk-
träger mit der Stahlbetondeckenplatte der
Dachkonstruktion zusammenwirken und
auf allen Gebäudeseiten bis zu ca. 4,70 m
auskragen. Am Kopf der Außenwände un-
terhalb der Verbunddecke schließt sich zu-
rückgesetzt ein seitlich umlaufendes Glas-
band an. Man gewinnt den Eindruck, das
Dach würde schweben.“ Im Innenraum des
so geschlossenen Stahlbetonkastens sind 4,

jeweils am Kopf und Fuß konisch ange-
formte Stahlstützen pro Tragachse ange-
ordnet. Auf ihnen lagert die obere Technik-
ebene. Lediglich durch 4 aussteifende Trep-
penhaus- und Aufzugskerne und die Au-
ßenwände eines Zentrifugenraumes wer-
den die Stahlbetonbodenplatte und die
Technikebene verbunden.
Als Stahlrahmenkonstruktionen werden

die einzelnen Forschungszellen (Module)
hergestellt. Flexible Tubes stellen inner-

halb der Räume die Verbindung zu der er-
forderlichen Technik her. In der darüber lie-
genden Dachebene ist die gesamte aufwen-
dige technische Ausrüstung platziert. Zu-
gänge auf das Dach, Lichtkuppeln und
Rauchabzugsöffnungen durchstoßen den
Dachbereich. Zu Wartungszwecken ist die
Technikebene begehbar, eine teilweise Be-
grünung der Dachfläche ist vorgesehen.
Aus Stahlfachwerkbindern, an deren Un-
tergurt eine Stahlbetonplatte als Verbund-

querschnitt angeschlossen ist, besteht die
Technikebene. Die Dachkonstruktion wird
mit Trapezblechen ausgeführt, die über
Stahlpfetten auf den Stahlfachwerkbindern
lagern. Das gesamte Gebäude wurdemit ei-
ner durchlaufenden, 0,60 m starken Beton-
platte in WU-Bauweise als „weiße Wanne“
gegründet. Um eine Übertragung der
Schwingungen durch die Horizontalkräfte
im Zentrifugenraum zu vermeiden, ist die
Bodenplatte unterhalb des Verankerungs-

punktes des Zentrifugenarms, in dem die
Kräfte eingeleitet werden, von der Gesamt-
bodenplatte durch eine Fuge entkoppelt.
Die Stahlbetonwände des Raumes stehen
dabei noch auf dem durchlaufenden Be-
reich der Bodenplatte.
Das Nutzgeschoss wird aus einer freien

Stahlbetonwannenkonstruktion gebildet. D.
h. die an das Erdreich grenzenden, etwa
4 m hohen Außenwände erfahren keine
weitere Auflast und nehmen als Kragwän-
de den Erddruck auf. Innerhalb dieserWan-
ne stehen in den Tragachsen je 4 ca. 5,50m
hohe Stahlinnenstützen, die den Oberbau
tragen. sDie Nutzebene liegt abgesenkt im
umgebenden Gelände eingebettet. Zwi-
schen Geländeoberkante und Dachkörper
verläuft das rd. 1,20m hohe verglaste Licht-
band. Außerhalb des Hauptgebäudes gibt
es einen weiteren, weitgehend unterirdi-
schen Nebenbereich für Technik in Stahl-
betonbauweise. Unterhalb der Bodenplatte
wird dieser Techniknebenbereich durch ei-
nen Versorgungstunnel an die vorhande-
nen Technikschächte angebunden. Zur An-
bindung des Neubaus an das bestehende
Gebäude 24 wurde unter der Straße ein
Tunnel konzipiert.
Schmitz: „Mit der Erfahrung aus 49 Jah-

ren und über 2500 erfolgreich realisierten
Projekten gibt IDK Kleinjohann fundierte
Antworten auf komplexe technische Frage-
stellungen. Als beratende Ingenieure für
das Bauwesen konzentrieren wir uns auf
den Kunden und dessen spezielle Aufga-
benstellung. Für ihn entwickeln wir Kon-
zepte auf höchstem technischen Niveau un-
ter Berücksichtigung von Nachhaltigkeit,
Ökologie und Wirtschaftlichkeit“.

Auf den abgeschrägten Stirnseiten des Laborgebäudes steht die Wandschalung Mammut 350 auf der Arbeitsbühne LAB 190. An der geneigten
Längswand – im Foto rechts – steht sie auf dem geneigten Klettergerüst KLK 230. Fotos: Meva

Deutlich sichtbar ist hier die ab dem Obergeschoss nach außen geneigte Längswand. Auf den
geneigten KLK-230-Klettergerüsten steht die ebenfalls geneigte Wandschalung.

Das Dachtragwerk überspannt als Stahlfachwerkträger die Nutzebene und wird je Achse von 4 Stützen getragen. Die Untergurte der Stahlfach-
werkträger sind in die Betondecke der Nutzebene eingebunden. Foto: dlr
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IST Austria weiter ausgebaut:

Zweites Laborgebäude für Forschung errichtet


